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SchUl er dann anhand einer Kurzgeschichte den jeweiligen Autor erkennen. 
Die Daten des englischen Driginalartikels sind auch in dieser Darstellung 
angegeben. Wer macht sich die MUhe den "J.SWift"-Punkt herauszusuchen? 
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x = Mittelwert von loglO (Satzlänge) 
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Weitere Entwicklung 

Eine Vielzahl weiterer Statistiken Uber den Stil eines Autors können erstellt 
werden. Unser Projekt soll weiterverfolgt werden; wir wollen dabei auf die 
fo1genden.beiden Statistiken Wert legen: Maurice Kenda11 beschreibt einen 
"Verschleierungs-Index·, der mit der Satzlänge und langen Worten korreliert. 
Ein Verschleierungs-Index von 10 oder weniger läßt ihn das Buch als gut les­
bar empfehlen, während bei einem Verschleierungsindex von 25 und mehr Vor­
sicht bezUglieh der Lesbarkeit angebracht sein soll. Jack Hodgins ist der 
Meinung, daß der Anteil von Adverben und Adjektiven in Sätzen ebenfalls sehr 
vi"e1 Uber den Autor aussagt. Welche Auswirkung dieses Projekt auf die gängige 
Meinung, daß t1athematiker "nicht literatisch veranlagt" seien, hat, mag die 
Zukunft zeigen. , , 
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Einige Vorstellungen der Studenten über den Median und 
den Modalwert 
von G. V. Barr 
frei übersetzt von B. Stumpf 

Der Zweck dieses Berichts .ist es, in einem Versuch darzu1egen, 
wie Studenten die statistischen Begriffe "Median und Modalwert" 
verstehen. 

Dieser Artikel bezieht sich auf eine Musterstudie, die der 
Autor durchgeführt hat •. Sie versucht folgende Fragen zu beant­
worten, die mit den studentischen Fehlern zusammenhängen: 
- Welche Schwierig-keiten gibt es ? 
- Wieviele Studenten haben solche Schwierigkeiten? 
- Wie wird das statistische Vokabu1ar bezüglich dieser Begriffe 

bekannt? (entwickelt) 
Die Studie betrifft 95 Studenten im Alter zwischen 17 pnd 21 
Jahren, welche alle die mathematischen Grundlagen für ein 
Studium der Technik mitbrachten. 69 % studierten Ingenieur­
wissSIlschaften, die restlichen 31 % Naturwissenschaft und Technik 
Von beiden Gruppen wurde erwartet, daß sie Lageparameter und 
Streuungsparameter aus numerischen Daten berechnen kBnnen • 
Die vorgestellten Beispiele stammen aus den. Tests, die dafür 
entwickelt wurden. Es sind Mu1tiple-Choice-Tests, wobei aus 
vier Antworten a) b) c) d) dier.ichtige ausgewählt ~erden soll. 
e) kann geantwortet werden, wenn das errechnete. Ergebnis mit 
keiner der vier Auswahlantworten übereinstimmt. 
f) Hier werden diejenigen zusammeng~faßt, die keine ~~~wc~t 
geben konnten. 
Der Median 

Tabelle A gibt die Anzahl der zerbroc~enen Stücke ir. e~ner 
Packung Schokolade an. 

Tabelle A 

Anzahl 
2 

6 
9 

11 

?"äufigke:.t 
5 
6 
7 
2 
1 

Frage: Was ist der Median dieser Verteilung ? 
Antworten: a)-L. (20%) b) 5 (33:;1) c) 7 (~4p) 

d) 8 (2 %) e) (24 %) f) (6 %) 
Bemerkung: 21 % unter den 24 %, die sic~ für e)_ entschieden, 

haben 6 als Wett angege·"en. 
Das unterst=-ichene ~rge'Jnis ist das riciltige • 

Franziska Kahler
Textfeld
Stochastik in der Schule 1 (1979-81), Heft 3
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Die häufigste Antwort ist 5. Dies ist der Median der Ziffern in 
der Häufigkeitsspal~e. Die zweithäufigste Antwort ist 6. Dies ist 
der Median der. Anzahlspalte. 20 ~ der Studenten gaben die richtige 
Antwort. Weitere 14 ~ gaben die mittlere Zahl der Häufigkeitsspalte 
an. 
Die vorstellung, daß der Median Mittelwert von irgend etwas ist, 
ist klar erfaßt worden. Offensichtlich bestehen nur Zweifel, was 
man unter dem "irgend etwas" verstehen soll. Ist es etwa schwierig 
zu verstehen, daß eine Häufigkeitstabelle DUr eine Datenzusammen­
fassung ist, so daß eine andere Darstellung der Daten besser wäre: 

2,2,2,2,2,4,4,4,4,4,4,6,6,6,6,6,6,6,9,9,11 ? 
Sicherlich macht dies einen Teil der Schwierigkeiten der Studenten 
aus. 
Eine andere Möglichkeit wäre, nach dem Median der Anzahl zerbro­
chener Stücke in den Schokoladepackungen zu fragen. Dies würde für 
die Studenten das nebulose Wort "Verteilung" beseitigen. Wäre dies 
der ~al1, würde es auf eine Verständnislücke beim Begriff "Ver­
teilung" hindeuten, so daß ein Student sich fragt: Median wovon ? 
Etwas ist jedoch bereits gelernt worden: Der }~edian ist Mi tte1-
wert. So wollen wir in noch einem Beispiel untersuchen, was die 

. Studenten sich unter dem Median in einem einfacheren Zusammenhang 
vorstellen. 
Der Kedis der folgenden Zahlenmenge 

1, 5~ ~, 6, 1, 6, 6 ist: 
a} 1 {17%} b) 4 (8~) c) ..2..... (50 ~) 

d} 6 (21~) e) (}~) f) (2 ~ ) 

Wiederum SehBli wir, daS die )lehrheft den Median .als "Mittelwert" 
auffaßt. 2-1 " nehmen den mittleren Wert der Liste. 50 ~ nehmen 
den mittleren Wert der geordneten Liste, wie es richtig ist. 
An dieser Stelle soll die Aufmerksamkeit des Lesers auf den 
JlaDgel an Verständnis bei den Studenten für den Begriff des 
Medians gelenkt werden. Welche Chance haben diese StUdenten, 
solche Vorstellungen außerhalb des Colleges zu benutzen, um zum 
Beispiel statistische .. Argumente' über Lohnskaien zu verfolgen, 
wenn nur 50 ~ der Stichprobe den einfachsten Gebrauch des Med'ians 
richtig beherrschen ? 
bar: Moö.slwert 

,folgende Beispiel wurde nach der Tabelle A konstruiert. 
e/hage: Was ist der Modalwert der Verteilung? 
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Antworten: a) 11 (4~) b) 7 (13~) c) __ 6 __ (68 ~) 
d) 1 (1~) e) (9~) f) (4~) 

Die Mehrheit scheint die Regel für den MOdalwert gelernt zu haben. 
Es ist der verbreiteste, häufigste Wert und hinsichtlich der Ta­
belle der Wert, der mit de~ größten Häufigkeit auftritt. Aber 13 ~ 
scheinen diese Regel auf die Häufigkeitsspalte für ihre Antwort 
angewendet zu haben. 

Wie jedoch Studenten den Modalwert in der Gesamtheit statistischer 
Maße verstehen,ist recht. interessant. Betrachten wir dazu folgendes 
Beispiel: 

Welches der folgenden Maße ist nicht zentral (d.h. lokal) ? 
a)arith.Mittelwert(5~) b)Standardabweichung(55~) c)Median (5~) 
d)Modalwert (24~) e) ( 1 ~ ) f) (9 ~ ) 

Beinahe ein Viertel meint, daß der Modalwert kein zentrales Maß sei. 
Da Studenten dieser Ausbildungsstufe nur mit lokalen und Streuungs_ 
paramet.e:m vertraut sind, vermutet man, daß der Modalwert als 
Streuungsmaß gedeutet wird. Dies ist aber nicht der ~all, wie 
das Beispiel zeigt: 

Welches der folgenden Maße ist ein Streuungsmaß ? 
a) Häufigkeit (21%) b)Modalwert (~) C)Histogramm (40 %) 
d) Standardabweich1L~g(2~) e) (3 ~ ) f) (3 ~ ) 
Aus diesem Beispiel können wir erkennen, daß der MOdalwert nicht alB 

Streuungsmaß angesehen wird. Aber was wird denn als "Streuungsmaß" 
angesehen? 40 % meinen, daß das Histogramm ein Streuungsmaß sei 
(ein Maß für die Verbreitung). Ein Histogramm zeigt die Verbreitung 
der Daten, aber es ist sicher keine Maßzahl. Ein ähnliches Argument 
gilt für die Antwort: Häufigkeit. Die Ausbreitung kann aus einer 
Häufigkeitsliste ersehen werden - man kann sogar ein Histogramm 
daraus zeichnen - aber es sind keine Streuungsmaße. Es scheint so, 
daß die Studenten keine klare Vorstellung von Maßen haben. 
Uberlegungen und FOlgerungen 

Oberflächliche Begriffe scheir-en im Zusammenhang mit Median und 
MOdalwert erlernt worden zu sein. Die Antworten der Studenten 
zeigen folgende Regeln: Der Median ist der Mittelwert und der 
MOdalwert ist der häUfigste Wert. Darüber hinaus sche~nen die 
StUdenten verwirrte Ansichten zu haben, wie man diese Regeln 
anwenden muß. Warum existiert diese Verwirrung ? Wa~ fragen sich 
Studenten: ~elche Zahlenmenge wähle ich in dieser Häufigkeitsta_ 
belle ? - welche Spalte ?- usw. "'as b 

11 edeutet der Medianbegriff für 
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sie? Was bedeutet die Häufigkeitstabelle für sie? Um den Modal­
wert zu finden, suchen wir die größte Häufigkeit - aber um den 
Median zu finden, müssen wir die Tabelle erweitern oder umändern. 
Dieser Prozeß ist der erste Schritt, um den Median zu finden. Es 
scheint so, daS der Median schwerer als der Modalwert zu finden 
ist. Wirkt dies abschreckend ? 
Wenn man weiß. wie man eine Häufigkeitstabelle konstruiert,und 
wenn man Grundvorstellungen über den Median besitzt, könnte man 
den Median intuitiv aus einer Häufigkeitstabelle bestimmen. 
Intuition erfordert ein gewisses Einfühlen in die Vorstellungen. 
Vielleicht fehlt es daran. 
Wenn wir über den arithmetischen Mittelwert, den Median und den 
Modalwert unterrichten, rechnen wir sie oft zu den lokalen Maßen, 
den Positions(Lage-)maSen oder den zentralen Maßen. Dies scheint 
auch in der technischen Grundausbildung unterstützt zu werden, 
indem man den Studenten für diese Begriffe 11 Aufhänger 11 gibt. Wir 
diskutieren die Eigenschaften dieser Maße und entwickeln so ein 
spezifisches statistisches Vokabular. Dieses Vokabular verkürzt die 
Wege, wie es eine gute Notation leistet. Das Voranschreiten zu 
höheren Begriffsbildungen wird schneller. Voranschreiten ist jedoch 
nur möglich, wenn eine gewisse Vertrautheit mit Grundbegriffen 
vorhanden ist. Die Verständigung wird schwerer, wenn der Lehrer 
ein allgemeines Begriffsverständnisvoraussetzt, das nicht vor­
handen ist. Die Vorstellungen der Studenten entwickeln sich in 
unzusammenhängender Form,und Verwirrung ist die Folge. 
Allgemeine intuitive Vorstellungen über zentrale und Stre~s­
maße dürfen nicht die Feinheiten einer genauen Definition ver­
decken. Zum Beispiel reden wir oft von der Streuung als einem 
Betrag für die Ausbreitung. Es ist überraschend, daß Studenten 
verwirrt sind, wenn wir sie zwischen Maßen und Darstellungen für 
die Ausbreitung unterscheiden lassen. Ihr oberflächliches Verständ­
nis der Grundbegriffe läßt sie zwischen Maß und Darstellung nicht 
unterscheiden. Sie haben gelernt, daß Streuung zur Ausbreitung 
gehört genauso wie der Median zum Mittelwert. Dieses oberflächliche 
Verstehen mit Intuitionen vermengt führt zum Mißverständnis ein­
facher Probleme und der Grundbegriffe. 
Die in diesem Artikel behandelten Probleme beziehen sich auf die 
statistische Unterweisung der Grundstufe. Sie illustrieren die 
Feinheiten, die bei den Grundbegriffen vorh~nd8n sind. 
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Rang - Statietik 

R. KaparUa 

Obertragen von Ingeborg StrauB 

aue: Teaching Statietice, Bd. 2, Heft 2, 1980, S. 50 f. 

Daa Intereaae der Dffentlichkeit gilt heutzutage u.a. den, eo 

wird vermutet, etändig nach lase enden Leietungeanforderungen in 

der Schule. Daher iat die Anziehungskraft eines einfachen SchItz­
Index, der Ober die Qualitlt einer Schule Auakunft gibt, enorm 

groB. Ein aufetrabender, ehrgeiziger Politiker kann sehr wohl rOr 

seine Karriere Punkte sammeln, wenn er sich eolch ein - mHglichat 

unkQmpliziertea - Verfahren fDr den Leietungevergleich von Schu­
len untereinander aue denkt. Zu den Verlieyern gehHrt dabei die 

Wahrheit. 

Ea ist eicher (auch fDr den deutschen Leser) instruktiv, die Un-
angemeesenheit einer jOngst erstellten 'Heckordnung' von Schulen 

in Weet-Mittelenglend demonstriert zu bekommen, die eine Rangfol-
ge heargenau festlsgt. Ein leitendes Mitglied des Regionslrstse 

prBsentierte die folgende Tsbells, in der ellsrdings sus leicht 

einsshbaren GrOnden dis Namen dsr betroffenen Schulen ausgespert 

wurden: 

Schule A 8 C Schule A 8 C 

6 166 27,7 16 26 152 5,8 
2 22 301 13,7 17 84 481 5,7 
3 27 330 12,2 18 13 66 5,1 
4 36 429 11,3 19 15 73 4,8 
5 89 991 11,1 20 35 144 4,1 
6 38 412 10,6 21 98 375 3,8 
7 43 446 10,4 

8 49 441 9,0 

9 32 277 8,7 

10 86 722 8,4 

11 61 500 6,19 

12 8e 720 8,18 

13 39 287 7,4 

14 34 225 6,6 

15 122 783 6,4 




